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LIEBE NACH SCHEMA F
Eine Liebesgeschichte in Briefen

Illustration von S. Froidevaux

Die Briefe, mit denen diese

Liebesgeschichte zusammengestellt wurde, sind
wörtlich einem Idebesbriefsteller entnommen,

der zwar in Deutschland erschienen

ist, aber vor dreißig Jahren auch in der
Schweiz sehr viel gekauft und benutzt
wurde. Dieses Kulturdokument zeigt uns

eindringlich, wie groß auf diesem — wie

auf andern Gebieten — die geistige
Überfremdung war. Die Geistesverfassung dieser

Briefvorlagen paßte schon dazumal

auf unsere Vcrhältnisse wie eine Faust

auf ein Auge.

An Fräulein Frieda Weiss in Z.
Z., den 18. November 1911.

Sehr geehrtes Fräulein!

Wie ich vernommen habe, beabsichtigen

Sie demnächst eine Reise nach A. zu
machen. Da wir nun gerade so kaltes, rauhes

Wetter haben, so möchte ich mir wohl
die Freiheit nehmen, Ihnen ein
dienstwilliges Angebot zu machen, welches Sie

mir gewiss nicht als Dreistigkeit oder
Aufdringlichkeit auslegen werden, obschon ich
keinerlei Berechtigung zur Sorge um Sie
habe. Ich besitze nämlich einen Fuss-Sack,
und ich weiss es aus Erfahrung, welche
sehr angenehmen Dienste derselbe bei kal-
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in L^ie/en

/)ie /)eie/e, mit eienen aiie^e />ieàes^

Le^e/n'e/îte ^nsammenLesteiit n>nee)e, ^ine)

mo>t)ie/l einem /.iàe^eie/^teiiee entnom-

men, aiee rmae in /)entsc/îianei eeseinenen

ist, aàee vor s?eei/)iL ./a/ieen anc/l in eiee

>8c/lmei" se/le vie) Le/^an/t nnci Kenntet
mneeis. /)ieses /s n// nee/u/mment reiLt nns

eineieinLiic/l, mie Leo/) an/ eiiesem — mie

an/ aneieen t?eàieten — eile LeistiLe //àee-

/eemeinnL mar. /lie t?eistesver/assnnL eiie^

ser /)rie/nor/aLen /)a/)te se/mn eia^nmai

an/ nnsere /àr/^àitnisse mie eine //anst

au/ ein ^NLe,

^'Vn lräniein Frieda Meiss in ^,.

^., den 18. I^oveinlzsr 1911.
Zekr geeiirtes ^râuloin!

Wie ià vernoininsn Irade, ì>eaì>sià^
1ÍASN 81e deinnâàst eins Ileise naà ^.. ?u
inaeden. Da wir nnn Lerads so salies, ran-
liss ^Veìtsr liiiden, so inôàte ià inir woiri
die Drsilieil neliinsn, Idnsn ein disnsi^
williges ^.nLsizol xu niaàsn, wsiàes 8is
inir Lewiss niât ais Dreistigkeit ocler iVnD
dringiieiiksit auslegen werden, olzsàon icli
keinerlei Lereclitigung ?nr 8orgs uin 8is
liaks. là lissitxs nânrlià einen Duss^8aek,
und ià weiss es ans Drlalirung, weiàs
sein' angenelunsn Dienste dersellze ksi kal^
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tem Wetter dem Reisenden zu leisten
vermag. Darf ich Ihnen diesen Fuss-Sack,
dessen ich selber gegenwärtig durchaus
nicht bedarf, zur Benützung während Ihrer
bevorstehenden Reise anbieten? Er würde
Ihnen gewiss sehr zu Statten kommen, und
Sie würden durch seine Annahme besonders

erfreuen

Ihren achtungsvoll ergebenen
Leo Manz

An Herrn Leo Manz in Z.
Z., den 20. November 1911.

Geehrter Herr!

Ihr freundliches Angebot zur Darleihung

Ihres Fuss-Sackes für meine
bevorstehende kleine Reise möchte ich doch
wohl lieber nicht annehmen. So gross ist
die Kälte nicht, wie sie von Ihnen geschildert

wird, und im Fall der wirklichen Noth-
wendigkeit müsste mir es doch näher
liegen, die Freundlichkeit meines Oheims in
Anspruch zu nehmen, welcher gleichfalls
einen Fuss-Sack besitzt, anstatt Ihnen lästig
zu fallen. Im Übrigen spreche ich Ihnen
für Ihre Güte meinen Dank eben so aus,
als ob ich von derselben Gebrauch gemacht
hätte, und beehre mich zu zeichnen als

Ihre ergebene
Frieda Weiss

An Fräulein Laura Moll in Z.
Z., den 12. Februar 1912.

Hochverehrtes Fräulein!

Vor acht Tagen war es, im Hause des

Herrn Oberförster Kern, Ihres liebenswürdigen

Verwandten, wo ich das Vergnügen
hatte, auch Sie in der Gesellschaft zu treffen.

Es war ein so köstlicher Tag, man war
so heiter, so froh, so glücklich, es wurde
gespielt, gesungen, musiziert, deklamiert.
« Der Blumen Rache » von Ferd. Freiligrath

fand Ihren besonderen Beifall, und
Sie liessen den Wunsch laut werden, dass
Sie dieses treffliche Gedicht besitzen
möchten.

Verehrtestes Fräulein, ich habe mir
das Gedicht zu verschaffen gesucht und

erlaube mir nun, Ihnen dasselbe hierbei in
Abschrift zu überreichen. Freilich lässt
meine Schrift viel zu wünschen übrig, so

dass ich Sie bitten muss, in dieser Beziehung

gütigst den Willen für die That zu
nehmen. Aber Sie werden auch dieses
schlecht abgeschriebene Gedicht annehmen;

denn das Gedicht an sich bleibt
schön, gleichviel nun, ob eine mehr oder
minder geschickte Hand es kopiert. Möchten

Sie sich an «Der Blumen Rache» noch
manches Mal erbauen, vielleicht beim
Lesen auch bisweilen an jenen Tag denken,

an welchem das hohe Glück Ihrer
Gesellschaft zutheil wurde.

Ihrem Sie respektvoll verehrenden
Leo Manz

Herrn Leo Manz in Z.
Z., den 15. Februar 1912.

Mein Herr!

Ich bin Ihnen in der That recht dankbar

für die Aufmerksamkeit, welche Sie
mir durch Zustellung einer so sauberen,
netten Abschrift von Freiligraths « Der
Blumen Rache » erweisen. Man findet an
diesem Gedicht stets neue Schönheiten, je
öfter man es liest, und deshalb freue ich
mich so sehr, es nun selbst zu besitzen.
Nehmen Sie die Versicherung grösster
Hochachtung

von Ihrer ergebenen
Laura Moll

An Frau Blaser in Z.
Z., den 23. Februar 1912.

Hochgeehrte Frau Blaser!

Sonnabend über acht Tage, am 4.
nächsten Monats, feiert unser Kegelklub
sein Stiftungsfest in althergebrachter
Weise durch Concert, durch Pantomime,
Deklamation und ein kleines Tänzchen.
Jedem Mitgliede steht das Recht — wenn
nicht gar die Pflicht — zu, achtungswerthe
Damen zu diesem grössten Fest unseres
Klubs einzuladen, und ich beeile mich
natürlich, von meinem Rechte gegen Sie,
verehrte Frau Blaser, und gegen Ihre
Fräulein Nichte, den eindringlichsten Ge-
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tenr Wetter dem Ileisenden?u leisten ver-
nraA. Dark iclr Ilrnen diesen Vuss-8ack,
dessen iclr ssllrer AöAenwärtiA durclraus
niclrt lredarl, ?.ur LenràunA wälrrsnd Ilrrer
lrevorstslrenden lleiss anlrieten? Dr würde
Urnen gewiss selrr ?u 8tatten kommen, und
8is würden durcir seine Vnnalrme lrsson^
ders srlreuen

llrren aclrtunAsvoll erAslrenen
I.eo iVIsn?

Vn Iderrn Deo I^lair? in 2i.

den 20. ilovemlrer 1911.
lieelirter llerr!

Ilrr lrsundliclres VnAelrvt ^ur Darlei^
IrunA Hires Duss-8ackes lür meine devor-
stelrende kleine Döise möclrte iclr doclr
wolrl lielzer niât annelrmsn. 80 Aross ist
die Kälte niât, wie sie von Ilrnen AesclriK
dertwird, und im l'all der wirkliclrsn IKotlr-
wendi^keit müsste mir es doclr nälrer lie^

Aen, die Drsundliclrkeit meines Dlreims in
Vnspruclr xu nelrmsn, wslclrer Alsiclrlalls
einenDuss-8ack lresit^t, anstatt Ilrnen lästig
?u lallen. Im IIIrriAen spreclrs iclr Ilrnen
lür Hire Düte meinen Dank elren so ans,
als olr iclr von dersellren Delrrauclr Aenraclrt
lrätte, und Irselrrs miclr xu ?eiclrnsn als

Ilrre eiAslrene
Frieda Weiss

Vn Dräulein Daura 1>Io1l in
den 12. Delrruar 1912.

Hovtiveretirtes Fräulein!

Vor aclrt VaAen war es, im Hanse des

Herrn Dlrerlörstsr Kern, Ilrres lielrenswür^
di^en Verwandten, wo iclr das VerAnÜAen
Iratte, anclr 8is in der Dessllsclralt ?n treV
len. Ds war ein so köstliclrer VaA, man war
so Irsitsr, so lrolr, so Alückliclr, es wnrds
gespielt, AssunAön, musiciert, deklamiert.
« Der LIumsn Ilaclrs » von Derd. Dreili-
Aratlr land Ilrren lresonderen Leikall, nnd
8ie liessen den Wunsclr laut werden, dass

8ie dieses trellliclre Dediclrt 1resit?en
möclrten.

Verelrrtestes Dräulein, ielr Iralre mir
das Dediclrt xu versclrakken Aesuclrt nnd

erlaulre mir nnn, Ilrnen dassellre lrierlrei in
Vlrsclrrilt ?n ülrerreiclren. Dreiliclr lässt
meine 8clrrikt viel ?u wünsclren ülrriA, so

dass iclr 8is lritten muss, in dieser Le?ie-
lrunA AütiAst den Willen lür die Vlrat ^n
nslrmen. Virer 8ie werden anclr dieses
sclrlsclrt alzAesclrrielrene Dediclrt annelr-
men; denn das Dediclrt an siclr lrleilrt
sclrön, Aleiclrviel nnn, ol> eins melrr oder
minder Aesclrickte Hand es kopiert. Vlöclr^
ten 8ie siclr an «Der lllumsn Ilaclrs» noclr
rnanclrss i^Ial erlrausn, visllsiclrt lreim
lassen anclr lrisweilen an jenen VaA den-
ken, an welclrem das lrolre Dlück Ilrrsr
Desellsclrakt zutlreil wurde.

Ilrrem 8ie respektvoll vsrelrrsndsn
l.eo iVIsni

Herrn Deo Vlanx in
?>., den 15. l^elrruar 1912.

iVIsin Herr!

Iclr Irin Ilrnen in der Urat reclrt dank-
lrar lür die Vukmerlcsamlreit, wslclrs 8is
mir durcir ?.usteIInnA einer so «anderen,
netten Vdsclrrilt von ?rsiIÌAratlrs « Der
lllnmen Ilaclre » erweisen, l^lan lindet an
diesem dediclrt stets neue 8clrönlrsiten, je
ölter man es liest, und dsslrallr Irene iclr
miclr so selrr, es nun seldst ?.n lrssit?sn.
1>lelrmen 8is die VersiclrsrunA grösster
llloclraclrtnnA

von llrrer erAslrsneir
I.surs Moll

Vrr l?ran Illassr in
den 25. l^elrrnar 1912.

llookgesiirte 5rsu Slsser!

8onnalrend ülrer aclrt Va^s, am 4.
näclrsten Monats, leiert unser l^eAellclnlr
sein 8tiktnn^slest in altlrsrAelrraclrter
Weise durcir Loncert, durcir Pantomime,
lDslclamstion und ein kleines Vänxclren.
ledem lVlit^lieds stelrt das Heclrt — wenn
niclrt Aar die pkliclrt — ?u, aclrtunAswsrtlre
Damen ?u diesem Arvssten Dest unseres
Klulzs einzuladen, und iclr lreeile nricli
natürliclr, von meinem Heclrte ASAen 8ie,
verelrrte Drau Llaser, und ASAen Ilrre
Dräulein l>Iiclits, den eindrinAliclrsten De^
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brauch zu machen. Ich werde mir es zur
ganz besonderen Ehre anrechnen, wenn
Sie mich mit der Annahme dieser Einladung

beglücken und wenn Sie mir demzufolge

gütigst gestatten, Sie und Fräulein
Laura, Sonnabend über acht Tage, Abends
7 Uhr, mit meinem Wagen abzuholen. Ich
werde mich pünktlich einstellen, denn Sie
werden ja diese inständige Bitte nicht
abschlagen

Ihrem gehorsamen
Leo Manz

Herrn Edwin Rose in O.
Z., den 5. März 1912.

Geehrter Herr Rose!

Gestatten Sie gütigst, dass ich mir
die Freiheit nehme, in einer Angelegenheit

von sozusagen zarter Natur Ihnen
eine Frage vorzulegen, an deren
offenherzigen Beantwortung mir wirklich sehr
viel gelegen ist. Seit einiger Zeit verweilt
nämlich hier am Ort, im Hause des

Gerbereibesitzers Herrn Blaser selig hier-
selbst, das heisst bei seiner Witwe, eine
junge Dame, Nichte des Herrn Blaser
selig, Fräulein Laura Moll, aus Ihrer
Stadt, deren Vater mir genannt wurde als
ein Mühlenbesitzer Herr Moll. Die junge
Dame findet persönlich in hohem Grade
meinen Beifall, so dass ich wirklich sogar
ernstliche Absichten haben würde,
vorausgesetzt, dass sonst die Verhältnisse den
Anforderungen entsprechen, welche ich stellen

muss. Sie verstehen mich doch auch,
verehrter Geschäftsfreund? Eine Heirath
bloss aus Liebe mag ja eine schöne Sache
sein, aber wenn etwas Geld zu der Liebe
noch hinzukommt, ist's doch für beide
Theile desto besser. Und sehen Sie, mir ist
gesagt worden, Herr Moll, Fräulein Laura's

Vater, sei ein sehr vermögender Mann.
Das hat mich gefreut, wirklich, hat

mich sehr gefreut. Aber es ist doch eigentlich

nicht die rechte Auskunft, denn man
weiss immer noch nicht, wie gross das

Vermögen ist — und dann kommt es doch
auch noch sehr viel darauf an, unter wie
viel Kindern es getheilt werden soll. Kurz
und gut, ich möchte gern Genaueres wis¬

sen, und möglichst Zuverlässiges
obendrein. Sie sind ja wohl in der Lage, sich
darüber Gewissheit zu verschaffen, und
Sie würden mich ungemein verbinden,
wenn Sie die Freundlichkeit hätten, mir
recht bestimmte Auskunft zu geben. An
Dank werde ich meinerseits es nicht fehlen
lassen, wie Sie Ihrerseits gewiss nicht an
der nöthigen Verschwiegenheit. Die Sache

ist ja viel zu zarter Natur, um nicht die

grösste Zartheit zu erfordern. Ich sehe

Ihrem demnächstigen Bescheide gespannt
entgegen und zeichne

mit Achtung ergebenst
Leo Manz

Herrn Leo Manz in Z.
O., den 9. März 1912.

Geehrter Herr Manz,

In Beantwortung Ihres Schreibens

vom 5. März kann ich Ihnen folgendes
mitteilen: Herr Mühlenbesitzer August
Moll gehört unstreitig zu den bestsituier-
ten Kaufleuten dieser Stadt. Er ist von
Hause aus sehr vermögend. Seine Gattin
hat ausserdem ein nicht unbeträchtliches
Vermögen in die Ehe gebracht. Die Familie

ist hier sehr gut bekannt und ich schätze
sie auf mindestens 300 bis 350 Tausend
Franken. Fräulein Laura ist nicht nur die

einzige Tochter, sondern hat auch noch

von einer ledigen Tante, die ihr besonders

zugetan ist, eine grössere Anwartschaft in
Aussicht.

Unter diesen Umständen gehört
Fräulein Laura natürlich zu den begehrtesten

Partien hier. Sie war bereits einmal
verlobt mit Herrn Zahnarzt Klinke. Das

Verlöbnis ist dann plötzlich ausgegangen
und die Reise von Fräulein Moll zu ihrer
Tante in Z. dürfte wohl mit dieser Sache

in Zusammenhang stehen.

Sollten Sie nun der Glückspilz sein,
so gestatten Sie, dass ich Ihnen im voraus
meine besten Glückwünsche übermittle.

Stets gerne zu Ihren Diensten, zeichne
ich Ihr ergebener

Edwin Rose
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brauà ?u macben. là werde mir es ^ur
gan? besonderen Lbre anreànen, wenn
8ie mià mit der Vnnabme dieser Linla-
dung beglücken und wenn 8ie mir dem?m
lolgs gütigst gestatten, 8ie und Lraulsin
Laura, 8onnabend über acbt Lage, Vbends
7 llbr, mit meinem Wagen ab^ubolen. là
werde micb pünktlicb einstellen, clsnn 8ie
werden ja diese inständige Litte niât ab^

sàlagen
Ibrem geborsamsn

I.eo lilsn!

llsrrn Ldwin Lose in O.
den 5. Vlärz 1912.

Leeki'tsi' llerr »ose!

Osstatten 8ie gütigst, dass icb mir
die Lreibeit nàms, in einer Vngelegsn^
bsit von sozusagen porter blatur Ibnsn
eine Orage vorzulegen, an deren ollem
bergigen Beantwortung mir wirklicb sàr
viel gelegen ist. 8eit einiger ?.eit verweilt
nâmlià bier am Ort, im llauss clés

Oerbsreibssit?ers Ilerrn Blaser selig bier^
ssllzst, das bsisst bei seiner Witwe, eine
junge Dome, klicbte àes Ilerrn Blaser
selig, Oräulein Laura lVloll, aus Ibrer
8tadt, cleren Vater mir genannt wurde als
ein blüblenbesitxer Herr Moll. Die junge
Oame lindeì persönlicb in bobem Orads
meinen Beilall, so dass ià wirklicb sogar
ernstliàs Vbsicbten babsn würde, voraus^
gesetzt, dass sonst die Verbältnisss den Vm
lorderungsn entsprecbsn, welcbe ià steL
Isn muss. 8ie vsrstàen mià doà auà,
verebrter Oescbältslreund? Lins lleiratb
bloss ans Liebe mag ja eins sàône 8aàe
sein, aber wenn etwas Oeld ^u der Liebs
noà bin?ukommt, ist's doà lür beide
Lbeile desto besser, llnd sàen 8ie, mir ist
gesagt worden, Herr Moll, Lräulein Lau^
ra's Vater, sei ein sebr vermögender lVlann.

Oas bat mià gelreut, wirklicb, bat
mià sàr gelreut. Vber es ist doà eigene
lià nicbt die reàts Vuskunlt, denn man
weiss immer noà niât, wie gross das

Vermögen ist — und dann kommt es doà
auà noà sàr viel daran! an, unter wie
viel Lindern es getbeilt werden soll. Lur?
und gut, ià môàte gern Osnaueres wis-

sen, und môgliàst Zuverlässiges oben-
drein. 8is sind ja wobl in der Lage, sià
darüber Oswisàeit ^u versàalken, und
8ie würden mià ungemsin verbinden,
wenn 8ie die Oreundlicbkeit Latten, mir
rsàt bestimmte Vuskunkt ^u geben. Vn
Dank werde ià meinerseits es niât làlen
lassen, wie 8ie lürerseits gewiss niât an
der nötbigen Verscbwiegenbeit. Ois 8aàe
ist ja viel 2U Zarter Ilatur, um niât die

grösste /.artbeit ?u erlordern. là sàs
Ibrem demnäcbstigen Lesàside gespannt
entgegen und ?sicbne

mit Vcbtung ergsbenst
keo Man!

Ilerrn Leo lVlanx in
O., den 9. Llär? 1912.

Keeki'tei' lloi'i' lülsni,

In Beantwortung Ibres 8àreibsns
vom 6. Marx kann ià Ilmen lolgendss
mitteilen: llerr Llüblenbesit'/.sr Vugust
Vloll gàôrt unstreitig ?u den bestsituisr-
ten Laulleuten dieser 8tadt. Lr ist von
Ilauso aus sàr vermögend. 8eins Oattin
liat ausserdem ein nickt unbeträcbtlicbes
Vermögen in dis Lbe gebraàt. Ois OamL
lie ist Lier sàr gut bekannt und ià scbät^s
sie aul mindestens 299 bis 339 Lausend
kranken. Lräulein Laura ist niât nur die

sinnige Loàtsr, sondern liat auà noà
von einer lsdigen Lante, die iür besonders

Zugetan ist, eine grössers Vnwartscbalt in
Vussicbt.

Unter diesen Umstanden gebort
Lräulein Laura natürlicb ?u den begebr-
testen Lartisn bier. 8is war bereits einmal
verlobt mit llerrn /.sbnarv.t Llinks. Oas

Verlöbnis ist dann plötxlicb ausgegangen
und die Leise von Lräulein Vloll xu ibrer
Lante in dürkts wobl mit dieser 8acbs

in Tiusammenbang sieben.

8ollten 8is nun der OlückspiL sein,
so gestatten 8ie, dass ià lbnen im voraus
meine besten Olückwünscbe übermittle.

8tets gerne xu Ibren Oienstsn, ^eicbne

ià Ibr ergebener
»osv
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Fräulein Laura Moll in Z.
Z., den 12. März 1912.

Unvergleichlichsie! Lieblichste!

Seit dem Tage, seit der Stunde, da

mir durch eine beneidenswerth günstige
Fügung des Schicksals das unendlich hohe
Glück zutheil geworden ist, Ihrer Schönheit,

Ihrer Huld und Anmuth auf meiner
bis dahin so stillen Lebensbahn zu begegnen

— seitdem ist all meine Ruhe von mir
genommen und in meine Seele das

hineingepflanzt, was der unsterbliche Dichter so

wahr und so schön die Unrast des LIerzens
nennt. O Unvergleichlichste, Lieblichste,
wie bin ich so verändert und umgewandelt
ganz und gar! Ich habe ja keinen Gedanken

sonst mehr, im Wachen nicht und im
Traume nicht, als wie nur Sie allein und
Ihre himmlische Schönheit. Was soll denn
aus mir werden! Ich weiss es, ich fühle es,

dass ich Ihrer, o Holde, nicht entfernt
würdig bin. Und dennoch kann ich nicht

anders, als Ihnen zu Füssen fallen und mit
aufgehobenen Händen Sie anflehen: Retten

Sie mich! Sie allein können es, Sie, die
ich grenzenlos liebe, Sie, die mich namenlos

glücklich, aber auch namenlos unglücklich

machen kann! Ihre süssen Augen
blicken so taubenfromm und mild; es ist
ja nicht möglich, dass Sie mich vernichten
und zerschmettern gleich einem jener
Verdammten, deren Urtheil gesprochen ist für
alle Ewigkeit. O erhören Sie mich und
schenken Sie mir Ihre Liebe, himmlisches
Mädchen, denn ich trage nicht länger die
Pein der unendlichen Sehnsucht. Erhören
Sie mich; ich erwarte mit brennendem
Verlangen, und doch auch mit Bangen
und Zagen Ihre Antwort. Vernichten Sie

mich nicht, sondern erheben, retten,
beseligen Sie

Ihren Sie ewig liebenden
Leo Manz

BleistiftzeichnungWaller Sautter
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Fräulein kaura IVIoll in
^., den 12. klärx 1912.

tlnvergleieklielists! kiebliotisls!

8eit dem kage, seit der 8tunde, da

mir durck eins kensidenswertk günstige
kügung des 8ckicksals das unendlick koke
dlück ^utkeil geworden ist, Ikrsr 8ckön-
keit, Ikrsr Huld und ümmutk auk ineiner
dis dakin so stillen kekenskakn ?u kegeg-
nen — seitclein ist all meine Unke von mir
genommen nncl in meine 8eele das lünein-
gspklan^t, was der unsterklicke IDickter so

wakr unà so sckön àie Unrast àss Herzens
nennt. Ilnvergleicklickste, kieklickste,
wie kin ick so verändert unà umgewandelt
ganz; und gar! Ick kaks ja keinen dedan-
ken sonst mskr, im Macken nielit und im
Traume nickt, als wie nur 8is allein und
Ikre kimmliscks 8ckönkeit. Was soll denn
aus mir werden! Ick weiss es, ick kükls es,

dass ick Ikrer, o Holde, nickt entkernt
würdig kin. Kind dennock kann ick nickt

anders, als Iknen ?u küssen kallen und mit
aukgekokenen Händen 8is ankleken: ket-
ten 8ie mick! 8is allein können es, 8ie, die
ick grenzenlos lieke, 8ie, die mick namen-
los glücklick, aker auck namenlos Unglück-
lick macksn kann! Ikrs süssen Vugen
klicken so taukenkromm und mild; es ist
ja nickt möglick, dass 8is mick verrückten
und ^srsckmettern glsick einem jener Ver-
dämmten, deren klrtkeil gesprocken ist kür
alle klwigkeit. <ü erkören 8ie mick und
scksnken 8is mir Ikrs kieke, kiminlisckes
Vlädcken, denn ick trage nickt langer die

kein der unendlicken 8eknsuckt. krkören
8ie mick; ick erwarte mit krennendem
Verlangen, und dock auck mit Langen
und ?,agsn Ikrs Antwort. Verrückten 8ie
mick nickt, sondern erkeken, retten, kese-

ligen 8ie

Ikren 8ie ewig liekenden
l.eo üilan!

kalter Lsuttsr
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Herrn Leo Manz in Z.
Z., den 15. März 1912.

Mein Herr!

llir so sehr von den Ausbrüchen eines
offenbar starken und reinen Gefühls über-
fliessender Brief hat durch die Wärme
seines Inhalts nicht verfehlt, einigen
Eindruck auf mich hervorzubringen. Mein
Herr, ich glaube wirklich, dass Ihr Herz
es ist, welches aus diesen Zeilen spricht,
und so kann es denn nicht Wunder
nehmen, dass diese Sprache den Weg auch zu
meinem Herzen gefunden hat, zu meinem
Herzen, in welchem nunmehr ein Gefühl
geweckt worden ist, nicht unähnlich dem

Ihrigen und jedenfalls geeignet, sich
allmählich zu wahrer Zuneigung zu entfalten.

Weshalb sollten Sie meiner unwürdig
sein? Ich erachte Sie für einen ehrenwer-
then Charakter und ich will nur hoffen,
dass längere Bekanntschaft dazu beitragen
wird, ein festeres und immer festeres Band
um uns zu schlingen.

Ihre ergebene
Laura Moll

Fräulein Laura Moll in Z.
Z., den 5. April 1912.

Herzliebste Laura!

Auf dem gewohnten heimlichen Wege
stelle ich Dir dieses Briefchen zu, um
Dich zu bitten: Du möchtest, wenn irgend
möglich, demnächst wieder ein
Zusammentreffen zwischen uns veranlassen. Seit
acht Tagen schon haben wir uns nicht
mehr ohne Zeugen sprechen können, so

dass nun endlich meine Sehnsucht nach
Dir riesengross gewachsen ist. Was soll ich
thun? Vor den Eltern dürfen wir es ja noch
nicht wagen, uns zu entdecken — und so

bleibt uns denn kein anderer Weg sonst
übrig, als wie nur derjenige der
Heimlichkeit.

Doch, was mache ich erst viel Worte!
Meine heissgeliebte, theure Laura denkt
und fühlt ganz ebenso wie ich selber, und
es ist ja nicht das erste Mal, dass wir uns
im Stelldichein zusammenfinden. Merke
also, dass ich morgen Abend um 7 Uhr

freie Zeit habe, und dass ich mich dann im
Kastanienwäldchen einfinden werde, um
daselbst mit Dir zusammenzutreffen. Solltest

Du wider Erwarten am Erscheinen
verhindert sein, so gib mir ein Zeichen,
indem Du morgen Mittag um 1 Uhr den
rothen Geraniumstrauch, welcher sonst an
Deinem Fenster steht, an eine andeie
Stelle setzest. Also, wenn dieser Strauch
morgen Mittag um 1 Uhr an Deinem
Fenster fehlt, dann ist dies ein Zeichen
davon, dass Du zum Stelldichein nicht
kommen kannst. Befindet sich der Strauch
dagegen an seinem gewöhnlichen Platze,
dann erwartet Dich ganz bestimmt

Dein Dich innig liebender
Leo Manz

Herrn Leo Manz in Z.
Z., den 5. April 1912.

Bester Leo!

Das stumme Zeichen der Ablehnung
mittels des Geraniumstrauches ist ja ganz
vortrefflich ausgesonnen von Dir, aber für
alle Fälle will es sich doch nicht als

zulänglich erweisen, und so muss ich schon,
wohl oder übel, zum Schreiben meine
Zuflucht nehmen. Höre denn, Geliebter! So

gern ich auch morgen mit Dir zusammentreffen

möchte, so lässt es sich doch zu
meinem Leidwesen auf keinen Fall thun,
indem meine Cousine Anna gerade morgen
verhindert sein wird, mich zu begleiten.
Ohne die Cousine aber zu kommen, das

wirst Du, dem meine Ehre mehr wie jedem
andern Menschen am Herzen liegen muss,
mir am wenigstens zumutlien. Es ist schon
viel, dass ich aus gewissen Gründen mich
dazu verstehe, hinter dem Rücken der
Eltern überhaupt mit Dir zu verkehren.

Genug von dieser Sache! Also morgen

kann Cousine Anna nicht mitkommen,

und folglich werden wir uns morgen
eben nicht sprechen. Aber dafür stehen
Anna und ich übermorgen Abend zur
Verfügung, und ich bitte Dich hiermit, mir
möglichst bald kundzuthun, ob auch Du
dann Zeit haben wirst. Wenn das der Fall
wäre, würde sich das begehrte Rendez-
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Llerrn Leo Klan/ in
den 13. Klär/ 1312.

ltlein llei'i'!

Ilir so sekr von den Vuskrücken eines
okkenknr starken und reinen Dekükls üker-
klisssendsr Uriel kat durck die Wärme
seines Inknlts nickt verkeklt, einigen Lin
druck nul mick kervor/ukringsn. Klein
Herr, ick flanks wirklick, dass Ikr Der/
es ist, welckss nus diesen teilen strickt,
und so kann es denn nickt Wunder nsk-
inen, dnss diese 8xrncke den Weg nuck /u
rneinein Herren Sekunden knt, /u rneinern
Dsr/en, in welcksm nunnrskr ein Dekükl
geweckt worden ist, nickt unäknlick dein
Ikrigen und jedenknlls geeignet, sick nik
mäklick /u wnkrer ?uneigung /u entlnk
ten. Weskalk sollten 8ie meiner unwürdig
sein? Ick ernckte 8ie kür einen ekrenwer-
tken Lkarnkter und ick will nur Kokken,
dnss längere Leknnntsckakt da/n keitragsn
wird, ein kesteres und immer kesteres lZnnd

um uns /n scklingen.
Ikrv srgekene

l-SUis Mol!

Lräulein knurn Kloll in
den 3. Vpril 1912.

tlsr/llebsts ksuis!
k.uk dem gewoknten keimlicken Wege

stelle ick Dir dieses Lriskcken /u, um
Dick /n kitten: Du möcktest, wenn irgend
möglick, demnnckst wieder ein ?usnnn
mentrekken /wiscken uns vernnlnssen. 8eit
nckt Lagen sckon knken wir uns nickt
mekr okns ?eugen strecken können, so

dnss nun endlick meine 8eknsuckt nnck
Dir riesengross gewacksen ist. Was soll ick
tkun? Vor den Litern dürksn wir es jn nock
nickt wagen, uns /u entdecken — und so

kleikt uns denn kein anderer Weg sonst
llkrig, nls wie nur derjenige der Deim
lickkeit.

Dock, wns mncke ick erst viel Worte!
kleine keissgeliekte, tksurs Lnurn denkt
und küklt ganz ekenso wie ick selksr, und
es ist jn nickt dns erste klal, dnss wir uns
im 8telldickein /usnmmenkinden. klerke
nlso, dnss ick morgen rkkend um 7 Ilkr

kreis ?sit knke, und dnss ick mick dnnn im
Lastanienwäldcken einkindsn werde, um
dnselkst mit Dir/usammen/utrekken. 8oll^
test Du wider Lrwnrten am Lrscksinen
verkindert sein, so gik mir sin ?eicken,
indem Du marken Klittag um 1 Dkr den
rotken Deraniumstrauck, welcker sonst an
Deinem Lenster stekt, an eins andere
8tslle setzest. k.lso, wenn dieser 8trnuck
morgen klittag um 1 Dkr an Deinem
Lenster keklt, dann ist dies ein ?eicken
davon, dass Du /um 8telldickein nickt
kommen kannst. Lekindet sick der 8trnuck
dagegen nn seinem gswöknlicken Llnt/e.
dann erwartet Dick ganz kestimmt

Dein Dick innig liekender
Leo ll/Isnz

Derrn Leo Klan? in
den 3. -kpril I3!2.

Sester Leo!

Dns stumme ?eicken der Vkleknung
mittels des Deraniumstrnuckes ist jn ganz
vortrskklick nusgesonnen von Dir, nker kür
alle Lalle will es sick dock nickt als zm
länglick erweisen, und so muss ick sckon,
wokl oder ükel, zum 8ckreiken meine ?m
kluckt nekmen. Döre denn, Deliekter! 8o

gern ick auck morgen mit Dir zusammen^
trekken möckts, so lässt es sick dock zu
meinem Leidwesen nuk keinen Lall tkun,
indem meine Lousine^Knnn gerade morgen
verkindert sein wird, mick zu ksgleiten.
Dkne die Dousine aker zu kommen, das

wirst Du, dem meine Lkre mekr wie jedem
andern Klenscken am Herren liefen muss,
inir am wenigstens zumutken. Ls ist sckon
viel, dass ick nus gewissen Drllnden mick
dazu verstske, llintsr dem Lücken der
Litern ükerknupt mit Dir zu vsrkekren.

Denug von dieser 8ncke! rklso mor-
gen kann Lousine iknnn nickt mitkom^
men, und kolglick werden wir uns morgen
eken nickt strecken, ^kksr dnkür steken
^Knnn und ick ükermorgsn kokend zur Ver-
kügung, und ick kitte Dick kiermit, mir
möglickst knld kundzutlinn, ok nuck Du
dnnn ?eit knken wirst. Wenn dns der Lall
wäre, würde sick dns kegekrts Lende/
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vous 24 Stunden später ebenso gut machen
lassen. Also bitte, lieber Leo, antworte bald

Deiner Dich innig liebenden
Laura Moll

Fräulein Laura Moll in Z.
Z., den 12. April 1912.

Innigst geliebte Laura

Seit wir uns auf jenem ewig
denkwürdigen Balle der Schützengesellschaft
unsere heisse Liebe gestanden und ewige
Treue zugeschworen haben, seitdem schweben

Dein holdes Angesicht, Deine süsse

Gestalt immerdar vor meinem geistigen
Auge, dass ich Dich im Wachen und im
Traume vor mir sehe. Es möchte somit
wohl recht überflüssig erscheinen, wenn
ich nun noch obendrein mit einer Bitte
vor Dich trete, welche ich dennoch nicht
unterlassen kann, auszusprechen, nämlich

mit der Bitte um Deine Photographie.
Innigstgeliebte Laura, Du würdest mir
durch Uebersendung Deines Bildnisses in
der That eine ganz ausserordentlich grosse
Freude machen und mir einen wahrhaftigen

Herzenswunsch erfüllen. Um Dir nur
ja keine Ausrede übrig zu lassen, wenn Du
etwa doch zu einer solchen Lust verspürtest,

so habe ich mich frischweg photogra-
phieren lassen und schicke Dir hiermit
mein Konterfei, nunmehr ganz bestimmt
darauf rechnend, dass Du Dich revanchirst
und mit Deinem Porträt alsbald erfreust

Deinen Dich über Alles liebenden
Leo Manz

Herrn Leo Manz in Z.
Z., den 15. April 1912.

Liebster bester Leo!

Ach wie glücklich hast Du mich
durch Dein liebes Bild gemacht, noch dazu

Schweizerische Anekdoten
Als ich noch Statthalter im Knonauer Amt war,

war ein Wirt vom Gemeinderat wegen Nichteinhaltung

der Polizeistunde schon mehrere Male gebüßt
worden, und zwar das letztemal mit 50 Franken, dem

Maximum, zu dem der Gemeinderat Kompetenz hat.
Als sich der Fall darauf noch einmal ereignete, wurde
der Sündige mir zugewiesen, und ich büßte ihn in

großer Nachsicht mit 20 Franken. Daraufhin verlangte er gerichtliche Beurteilung.
Das war mir vollkommen unverständlich, denn der Tatbestand war zugegeben, und

infolge der entstehenden Kosten kam er bei einer gerichtlichen Beurteilung mit
mindestens 50 Franken Mehrkosten weg. Ich fragte ihn deshalb bei der nun folgenden
persönlichen Einvernahme, wieso er auf dem Begehren nach gerichtlicher Beurteilung
bestehe. Darauf begründete er sein vermeintliches Recht, die Polizeistunde ungeahndet
übertreten zu dürfen, mit dem Einwand: « Herr Statthalter! Ich weiß, daß Sie auch
schon mehrere Male überhockt haben. »

Darauf ich: «Aber zwischen Ihnen und mir besteht in dieser Beziehung ein
himmelweiter Uliterschied. »

Der andere aufbrausend : « Wieso? »

Ich: « Weil man Sie erwischt hat und mich nicht. »

Mitgeteilt von alt Statthalter Weidmann.
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vous 24 8tunden später sksnso Aut mucken
lassen. tVIso Kitts, liekerDeo, antworte kald

Deiner Dick inniA liskenden
l-surs !VIo»

Dräulsin Daura kloll in
den 12. rkpril 1912.

Innigst geliebte ksuea!

8eit wir uns auf jenem ewizr denk^

würdigen Lalle der 8cküt?engesellsckaft
unsere keisse Dicke gestanden und swi^s
Dreue?u^esckworen kaken, seitdem sckwe-
ken Dein Kolkes ^.n^ssickt, Deine süsse

Destalt immerdar vor meinem Aeisti^en
^.UAS, dass ick Dick im Macken uncl im
1'raume vor mir sske. Ds möckte somit
wokl reckt ükerklüssiA erscksinsn, wenn
ick nun nock oksndrein mit einer Litte
vor Dick trete, wslcke icli clennock nickt
unterlassen kann, auszustrecken, nämlick

mit der Litte um Deine Dkoto^rapkie.
InniAst^eliekts Daura, Du würdest mir
(lurck Dekersendun^ Deines Lildnisses in
der Dkat sine Aan? ausserordsntlick Zrosse
Dreuds macken und mir einen wakrkattD
Asn Dler?snswunsck erfüllen. Dm Dir nur
ja keine Ausrede ükri^ ?u lassen, wenn Du
etwa dock ?u einer solcksn Dust verspür-
test, so kake ick mick frisckwsZ pkoto^ra-
pkiersn lassen und sckicke Dir kisrmit
mein Donterl'si, nunmekr Aan? kestimmt
darauf recknend, dass Du Dick revanckirst
und mit Deinem Dorträt alskald erfreust

Deinen Dick üksr rkllss lisksndsn
keo !VIsnt

Herrn Deo Klan? in
r^., den 13. rkpril 1912.

kiebster bester l.eo!

rkck wie Alücklicli kast Du mick
durck Dein liekes Lild Aemackt, nock da?u

>//,? m/z noeD 5tattDa/ter im /tnonaner ^lmt mar,
mar e/n /D/rt vom Deme/nr/erat meAen /V/eDte/nDa/-

tnnA r/er Do/Demtnnr/e sc/rorz meDrere /l/a/e ^eDn/)t
nvrr/en, nur/ 2mar r/a5 /et?tema/ m/t l9 DranDen, r/em

4/a.rrrnum, rn r/em r/er Deme/nr/erat Dom/retenr /rat.

.//v v/eD r/er D'à// r/aran/ noeD e/nma/ ere/^nete, mnrr/e

r/sr 5nnr//A6 m/r 2NAem/e5en, nur/ /c/r Dn/)te /Dn /n

Fro/)er /VacD^/eDt m/t 29 Dran/cen. Daran/D/n r'er/anAte er Fer/cDt//eDe /)enrte//nnA.
//a? mar nur vo/ZDoninien nnver5tänr///eD, r/enn r/er '/a/De.?tanr/ mar rnAr'AeDen, nnr/

/n/o/Ze r/er ent^teDenr/en /tobten /ram er De/ e/ner Aer/cDt//cDen 1?enrte//nnA m/t ni/n-
r/e^tens /9 DranDen /1/eDrDo5ten meF. /e/z /ra^te /Dn r/evDa/D De/ r/er nun /o/^enr/en
^ersön//rDen Dl/nvernaDme, m/eso er an/ r/sm Z/eAsDren nae/z Aer/eDtZ/eDer /)enrte//nnF
Deîte/re. Daran/ DeKrunr/ete er.?e/n verme/nt//eDev /lec/ü, r//e Do/DeDtnnr/e nnFeaDnr/et
nDertreten ^n r/nr/en, m/t r/em D/nmanr/r « //err 5tattDa/ter/ /cD me//), r/a/) 5/e anc/i
^eDo,z meDrere d/a/e //DerDoc/rt DaDen. »

Daran/ re/r r « ^/Der rm/^cDen /Dnen nrrr/ m/r De^teDt /n r//e6er /)e^/e/?nnF e/n

D/mme/me/ter DntermD/er/. »

Der anr/ere an/Dran5enr/.- « /D/e^o? »

/eDr « /De// man H/e erm/mDt Dat unr/ m/cD n/eDt. »

IVIitAeteilt von alt Ltattkeker IVeidinunn.
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RICHTIGES

SCHWEIZERDEUTSCH

(Züritütsch)

Reded öiere Diaiäkt äifach. tütli und rächt, aber lönd
i nUd verläite zumene KantonsraattUtsch, wo weder

sçhrifttUtsch na Schwyzertütsch isch.

O Faltsch + Rächt

O Ich chan Sie versichere

+ Sie törffed mers glaube

O Wir wisse, daß Sie das Verständnis
händ diesbezüglich.

+ Mir wüssed, das Si die Sach verstönd.

O Es schynt das nicht der Fall z sy!

+ Es isch schynts nüd de Fall.

O 1 will mich einer Wiederwahl under-
zie.

+ I bi paraad für e Widerwaal.

O 1 möcht Ine de Herr X. angelegent¬
lichst empfele.

+ I möcht Ene de Herr X. vorschlaa.

O so isch es mynes Wüssens nüd

+ so vil i wäiß isch es nüd

O Es sind bei mir tiefsitzende Grund-
sätz vorhande.

+ I hä myni feschte Grundsatz.

O das tuet mich veranlasse

+ wägedesse tuen i
O 1 bi vollendet überzüügt.

+ I bi fescht überzüügt.

O Er hat sich an dieser Angelegenheit
in verdankenswerter Wys hervorragend

betätigt.
4~ Er hat sich dëre Sach sunderhäitli

fescht aagnaa, mer tanked em defür.

Zusammengestellt von Frau Ida Feller-MUller, Zolli-
kerberg, Zürich.

da es so gut getroffen ist; Du bist doch
ein vortrefflicher, seelensguter Mensch.
Habe Dank, tausend Dank für Deine Liebe
und Güte. Natürlich versteht es sich von
selber, dass Du auch mein Bild bekommst,
und ich verbitte mir's, dass Du Dich so

anstellst, als hieltest Du eine Absage gegen
diese Deine Bitte bei mir für möglich. Viel
zu gerne gebe ich Dir mein Bild und es

thut mir nur leid, dass ich es nicht gleich
hiermit dazu legen kann. Aber das liess
sich nicht machen, ausser ich hätte mit
dem Briefe warten wollen, bis der Photograph

fertig wurde. Ich fragte, wie lange
es wohl dauern würde. Da zuckte er die
Achseln und meinte, da wir jetzt immer
so trübes Wetter hätten, so könnte er in
dieser Beziehung gar nichts Gewisses
versprechen. Sollte ich nun so auf's Ungewisse
Dich warten lassen? Das brachte ich nicht
über's Herz, und deshalb schreibe ich Dir
heute schon, lieber Leo, und sobald der
Photograph fertig sein wird, bekommst
Du mein Bild extra zugeschickt. Dann
schreibe ich Dir aber nur wenige Zeilen
dazu, denn Du weisst schon, meine Zeit
ist knapp, und das Schreiben ist immer
eine schwierige Sache. Du kannst es eher
und ich bitte Dich, schreibe mir, wenn
Du mein Bild wirst bekommen haben, wie
Du es findest. Ich bin sehr neugierig darauf,

zu erfahren, was Du dazu sagen wirst.
Es grüsst und küsst Dich im Geiste

Deine getreue
Laura Moll

Herrn A. Moll in O.

Z., den 2. Mai 1912.
Verehrtester Herr Moll!

Nicht ohne einiges Herzklopfen setze
ich mich zu gegenwärtigem Schreiben nieder,

um Ihnen eine Mittheilung zu machen,
von welcher Sie füglich wohl ein wenig
überrascht sein sollten. Sie besitzen drei
reizende Töchter, deren mittlere, Laura
geheissen, durch den holden Zauber und
Liebreiz ihres Wesens mein Herz ganz
umstrickt hat. Ich habe mich streng und

28 Photo: Heiri Steiner

(^üi'itüisoli)

keclocl üiei-e DisiSkt àilao^, tlltli uncl ràolìt, ader iüncl

i nllcl veclàite lumsne Kanìonsi'asìtMscl,, >vo vvellen

soliriMUisek na scliw^eMtscli isck.

Aa/t^a/i. ^ l^äclit

O /a/i. e/iau 5l's

^ 810 torkkeà inevs Klaude.

/Al> u>l55s, cia/5 à5 A^,k5tâuàl5
/iäue? 6il'65^62Ü^/l'e^.

^ Xlir wüssecl, às Li àie Laà versìoncl.

O A5 5e/i/ut à5 uia/lt cie?' Aa// 2 5//
As iseli sellouts uûà às Aall.

/ cui// TTîiâ sine?- /Aiscis^iaa/i/ u/u/e,--

2kS.

-A I l)i para^cl /üv e ^ViàeriVQal.

I Tnôât /ne cie //ë^ X. an^e/eFent-
/ie/^5t eni/?/e/e.

-A I luoeliì Aue cle Herr X. vorselilaa.

O 50 l50^ 65 U?^U65 lAÜ556N5 nüc^

-A 80 vil i iväilZ iscli es nûâ.

A5 5inc^ /?ei uu> tie/^àencie (?run</-
5à't2 nor/iane/e.

I liä nizlui /eselite (/ruuàsâd?.

O </a5 tuet nue/i. uernn/a55e.

-A wâ^eâesse tuen i
O / uc»//enc/et üder^üÜFt.

^ I l)i /eseliì ûì>er^iiÛAt.

O Ar /iät 5l'à an. âeser ^n^e/e^e/î/teit
in nercian/len5luerter /A^5 /lernorra-
Fen«/ i?etati^t.

-i- Ar liât sicli clëre 8aeli sunclerliäitli
5eselit 33AN30, iner tsnlcecl ein àe/iir.

Zusammengestellt von frsu lcla fellei-.lVlìlllei', ?olli»
kenderg. lilrlek.

da es sc> gut gstrokken ist; Du kist dock
ein vortrekklicker, seelensguter lVIensck.
linke Dank, tausend Dank kür Deine Disks
und Düte. Datürlick versteht es sick von
sslker, class Du auck insin Lilcl kekommst,
nnà ick verkitte mir's, class Du Dick so

anstellst, als kieltest Du eine^ksags gegen
cliess Deine Litte ksi rnir kür inöglick. Viel
?u gerne gsks ick Dir mein llilcl uncl es

tkut inir nur leid, class ick es nickt glsick
kierrnit da?u legen kann. ^Vksr clas liess
sick nickt inacken, ausser ick kätts init
clein Lrieke warten wollen, kis der Dkotm
grasilc ksrtig wurde. Ick kragte, wie lange
es wokl clausrn würcle. Da ?uckts er clis
^.ckseln und insints, cla wir jst?t iininer
so trükes iVettsr kätten, so könnte er in
clieser Ls?iokung gar nickts (Gewisses ver-
strecken. Lollts ick nun so auk's Ungewisse
Dick warten lassen? Das krackte ick nickt
üksr's Der?, uncl cleskalk sckrsike ick Dir
ksute sckon, lieker Deo, uncl sokalcl clsr

Dkotograpk kertig sein wircl, kekommst
Du rnsin Lilcl extra ?ugssckickt. Dann
sckreike ick Dir aker nur wenige teilen
cla?u, clenn Du weisst sckon, meine ?isit
ist knapp, und das Lckreiken ist immer
sine sckwierige Lacke. Du kannst es eksr
und ick kitte Dick, sckrsike mir, wenn
Du mein lkild wirst kekommen kaken, wie
Du es kindest. Ick kin sekr neugierig clam

auk, ?u erkakren, was Du da?u sagen wirst.
Ds grüsst und küsst Dick im Deiste

Deine getreue
kaurs Mo»

Herrn c^.. IVIoll in D.
^., den 2. Vlai 19l2.

Vei'eki'teslsi' llei'i' Moll!

Dickt okns einiges Der?klopken sst?e

ick mick 7.u gegenwärtigem Lckreiken nie-
der, um Iknen eins lVlittksilung?u macken,
von wslcker Lie küglick wokl ein wenig
ükerrasckt sein sollten. Lie kesit?en drei
reifende Döcktsr, deren mittlere, Daura
gekeissen, durck den kolden Banker und
Diekrei? ikrss ^Vesens mein Der? gan?
umstrickt kat. Ick kake mick streng und
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ernst geprüft und habe gefunden, dass ich
in der That nur glücklich zu werden
vermag durch den Besitz von Fräulein Laura.
Ich liebe die Süsse unaussprechlich, und
obschon ich bis diesen Augenblick leider
noch nicht die volle Gewissheit von der
Gegenliebe derselben habe, so wage ich es

doch, mich in dieser Beziehung einer
beglückenden 1 Ioffnung hinzugeben.
Deshalb, verehrtester Herr Moll, bin ich kühn
genug, mich Ihnen zu nahen mit der Bitte
um die Hand Ihrer Tochter Laura. Seien
Sie versichert, dass es mir heiliger Ernst
ist mit dem Vorsatze, Ihr Kind glücklich
zu machen, so glücklich, wie ich es sein
werde, wenn Sie in den Bund unserer Herzen

einwilligen. Meine Verehrung für Sie,
für Ihre ganze Familie ist unbegrenzt und
ich hin hocherfreut, mich nennen zu dürfen

Ihren ganz gehorsamsten
Leo Manz

Herrn Leo Manz in Z.
O., den 4. Mai 1912.

Sehr geehrter Herr Manz!

Obgleich mich Ihre Werbung sehr
überrascht hat, so lühle ich mich doch
auch durch das Vertrauen geehrt, das Sie

mir und meiner Tochter Laura entgegenbringen.

Wie sie wissen, habe ich und
meine Gattin Laura vor acht Tagen bei
meinen Verwandten in Z. besucht und wir
hatten hei dieser Gelegenheit das Vergnügen

gehabt, Ihre Bekanntschaft zumachen.
Unsere Tochter hat uns auch bereits

einige Andeutungen diesbezüglich
übermittelt und ich glaube deshalb zu wissen,
dass Ihnen meine Tochter keineswegs
abgeneigt ist, und da Sie, wie ich aus
Erkundigungen, die ich einzog, weiss, als

Ileissiger und rechtschaffener Mann
bekannt sind, glaube ich, Ihnen ruhig meine
Tochter anvertrauen zu können. Es ist
Ihnen allerdings ein kleiner Irrtum
unterlaufen. Laura ist unser einziges Kind.
Trotz unseres diesbezüglichen Wunsches
hlieb sie leider geschwisterlos.

Um noch Verschiedenes mit Ihnen
besprechen zu können, bitte ich Sie, uns
am nächsten Sonntag nachmittag mit Ihrem
Besuche zu beehren. Wir schreiben Ihnen
keine Stunde vor, da Sie zu jeder Stunde
gelegen kommen.

Mit der Versicherung meiner
Wertschätzung verbleibe ich

Ihr ergebener
August Moll

Fräulein Laura Moll in Z.
Z., den 15. Mai 1912.

Fräulein Laura!

Wie oft schon habe ich an Ihrem
Betragen Absonderlichkeiten und unstatt-
halte Züge bemerkt, welche ich nicht
müde geworden bin, an Ihnen zu tadeln.
Sie mussten doch wissen, in welchem
Verhältnisse Sie zu mir standen, und was Sie

diesem Verhältnisse schuldig waren. Dennoch

haben Sie sich nicht veranlasst
gesehen, Ihr auffälliges Benehmen nach
meinen berechtigten Ansprüchen
abzuändern, int Gegentheil, ich habe die sicheren

Beweise in den Händen, dass Sie Ihrer
Flatterhaftigkeit, Ihrer Koketterie, Ihrem
Leichtsinne sogar (um es nur gerade hei-
aus zu sagen) je länger desto vollkommener

die Zügel schiessen lassen — und da

ich nun nicht der Mann danach bin, um
mich von einem Mädchen narren zu lassen,
ob ich es auch noch so sehr geliebt hätte,
so bleibt mir endlich nichts Anderes übrig,
als der Sache ein Ende zu machen und
Ihnen zu erklären, dass unser Verhältnis
von heut an aufgehoben ist. Ich danke
Ihnen, dass Sie mir die Augen öffneten,
ehe es zur Umkehr zu spät war und zeichne
als Ihr

Leo Manz

Herrn Leo Manz in Z.
Z., den 16. Mai 1912.

An Herrn Leo Manz

Wohlgeboren.

Meine Neigung für Sie ermangelte
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ernst geprült uncl lrake gekunüen, class ick
in 6er Vkat nur glückliclr zu wer6en ver^
mag 6urck cisn Lesitz von Lräulein Lacira.
Ick liske 6is Küsse unaussprecklick. crncl

oksckon ick ins 6iesen .Lugenklick leiüer
noclr nickt 6ie volle (Lewisskeit von 6er
(Lsgenliske 6srselken Iraks, s<> wage ick es

6ocl>, nriclr in clieser Ilezielrung einer Ire-

glückenclen I lollnrurg Irinzugeken. Des-

kalk, verskrtester Herr Kloll. i)in ielr külrn
genug, mick llrnen zu naken init 6er Litte
um 6is IIan6 Hirer I'oclrter Laura. 8eien
8ie versickert, class es mir keiliger Lrnst
ist mit 6sm Vorsätze, llrr Kincl glückliclr
zu macken, so glcickliclr, wie ielr es sein

wsrüe, wenn 8ie in clen llrinü unserer Her-
zerr einwilligen. kleine Verskrung kür 8ie,
kür I!>re ganze l'kmilie ist unkegrenzt nn6
ielr lrirr kockerlreut, miclr nenrren zu clürlen

Ilrren ganz geknrsanrsten
l.eo !VIsnz

Herrn Leo Klanz in
k>., 6en L Xlai 1912.

Zetrr geelrrter Herr Msnz!

Okglsiclr nrieir Lire XVerkung selrr

ükerrasckt Irat, so lükle ielr miclr 6oelr
nnelr üurclr 6<is Vertrauen geukrt, 6as 8is
mir nn6 meiner Vackter Larrra entgegen^
kringen. Wie sie wissen. Iraks ielr r>n6

meine (Lattin Laura vor aeirt Vagen irei
meinen Verwanüten in kesuckt un6 wir
Iratten !>ei 6ieser (lelegenkeit 6as VerAirü^
gen gekakt, Hire Lekanirtsclralt zumaclrsn.

Unsere Vockter lrat uns auck trereits
einige .Kn6eutungen clivskezüglick üker^
mitteit un6 ielr glauke 6eskallr zu wissen,
class Urnen meine L ack ter keineswegs alr-

geneigt ist, uncl 6a 8ie, wie ielr aus Li"
kuncligungen. 6is ielr einzog, weiss, als

Ilsissiger uncl recktsclrallener Xlann lre-
kannt sin6, glaulre ielr, Urnen rulrig meine
Vcrclrter anvertrauen zu können. Ls ist
Urnen allerclings ein kleiner Irrtrim unter"
lanleri. I.aura ist rinser einziges lvincl.
Vrnlz unseres clieskezügliclien XXunsckes
Irlislr sie leiüer gesckwisterlos.

Lm nnelr X ersckisüenes mit llrnen
kesprecken zu können, kitte ielr 8ie, uns
am näelistsn Kvnntag naclrmittag mit Ilrrem
Lesuclre zu keelrren. XXir selrreiken Urnen
keine 8tun6e vor, cla 8is zu jecler 8tun6e
gelegerr konimen.

iXIit 6er Versielrerung meiner XXert-
sckätzung verlrleike ielr

llrr ergelrener
ttugust Xiloll

Lräulein l.acrra Xloll in
6en 16. Xlai 1912.

Fräulein kaurs!
XXKe olt selron Iraks ielr an Ilrrein Le-

tragerr zVIrsnnclerlickkeiten uncl unstatt^
kalte ?iügö kemerkt, welcks ielr nickt
mücls gewor6en Irin, an Urnen zu tacleln.
8ie mussten clock wissen, in welckem Ver-
Kältnisse 8ie zu rrrir stan6eir. uncl was 8ie
6ieserrr X erlrältnisse sckulclig waren. L)sn-
nock lraken 8ie sick niclit veranlasst gs^
selren, Ikr aullälliges Lenelrmen naclr
meinen kerecktigten K.nsprllcken akzu-
än6ern, im (Isgsntkeil. ick Iraks 6ie sicke^

ren Leweise in 6en Ilänclen, 6ass 8Ie Ikrer
Llatterlraltigkeit, Ikrer Koketterie, llrrenr
Leiclrtsinne sogar (um es nrrr geraüe lrer^
aus zu sagen) je länger clestv vollkomme^
nsr 6ie z^ügel sckiessen lassen — un6 6a

ick nun nickt 6er Xlann clanaclr kin, um
miclr von einem Kläclcken narren zu lassen,
ok ielr es arrclr iroclr so selrr geliekt Kälte,
so kleikt mir encllick niclrts Vncleres ükrig,
als 6er 8aclre ein Lncls zu maclren un6
Urnen zu erklären, class unser Vsrkältnis
von Kent an aulgelioken ist. Ick clanke

llrnen, class 8is mir clis Vngerr öllnetsn,
elre es zur Lnrkekr zu spät war uncl zeickne
als llrr

l.eo Manz

Herrn Leo XIanz in /L
6en 16. Xlai 1912.

àn Herrn l.eo iVIsnz

Vtotilgedorsn.

Kleine Kleigung kür 8ie ermangelte
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als echte Liebe nicht der Blindheit, denn
ich sah durchaus nicht die Fehler Ihres
Charakters und Ihres Gemüths, die Rohheit
Ihres Herzens und Ihrer Sitten — ich
wollte sie zuletzt nicht sehen, als immer
dringlicher und mahnender der Weckruf
meines Verstandes auftrat, unterstützt von
dem rastlosen Andrängen einiger guter
Seelen aus meiner Bekanntschaft, denen
mein Glück ungleich mehr am Herzen lag
als Ihnen. Mochten die andern doch gegen
Sie sprechen; mein Herz sprach für Sie
und liess nicht nach in seiner Liebe.

Endlich ist Ihnen doch das gelungen,
was unmöglich schien: Sie haben mein
Vertrauen erschüttert, ich begann
aufzumerken, und was nicht ausbleiben konnte,

das geschah. Meine Seele, von der
bisherigen Blindheit befreit, erkannte klar
Ihre Unwürdigkeit, und mein Herz, zu
stolz, um sich von Ihnen misshandeln und
verhöhnen zu lassen, wendete sich voll
zornigen Schmerzes von Ihnen ab.

Ich habe diesen Sätzen nichts
Wesentlichesmehr hinzuzufügen. Unser Verlöbnis
ist selbstverständlich aufgehoben. Ich
sende Ihnen Ihre Briefe zurück, diese
Dokumente der Verstellung und Heuchelei,
nebst Allem, was ich sonst von Ihnen
empfangen habe, und erwarte natürlich die

Rückgabe dessen, was Sie von mir
erhielten.

Laura Moll

VERGÄNGLICHKEIT

Auch sterben muß einmal der Dalai Lama,

Wie jeder Mensch auf diesem Erdenball,

Und selbst der unbesiegte Hannibal
Fand schließlich seinen Untergang bei Zama.

Für jeden singt die liebe Nachtigall,
Dann wieder speit nach ihm die böse Fama.

Es endet auch das allerschönste Drama

Dereinst mit einem schweren, tiefen Fall.

Und wer vor Zeiten noch von Darwin schwärmte,

Sich drum ob seiner Affenabkunft härmte,

Der sage mir: wo ist die Lehre jetzt

Das Schicksal hat, oft erst nach vielen Stunden,

Doch alles immer wieder überwunden

Und jeden Günstling grausam abgesetzt.
Gustav Kiiiy.
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als eâto l^iske niât der Llindlieit, denn
iclt salt durâaus niât dis Zeltler Ilires
Lirarakters und litres demütlts, die Hoklisit
litres IIsr?.sns und Ilrrsr Litten — iâ
wollte sie ?ulettt niât sâen, sis immer
dringliâer und malmender der WeokruI
meines Verstandes aultrat, unterstützt von
dem rastlosen Vndrängen einiger guter
Lesisn aus meiner Lsksimtsâalt, denen
mein dlück unglsiâ mslrr am Herren lag
sis IlineNà IVloâten die andern doâ gegen
Lie spreclien; mein Ider? spraclr lür Lie
und liess niât naâ in seiner dûâe.

ltndliclr ist lünen doâ das gelungen,
was unmögliä sâisn: Lie lralzsn mein
Vertrauen ersäüttert, iâ lzegann auk?u^
merken, und was niât ausìdeilzen konnte,

das gesâalt. Vleine Lsele, von der lns^

Irerigen Llindlreit lzslreit, erkannte klar
Ilrre dlnwürdigkeit, und mein lderx, xu
stolx, um siâ von Iltnen missliandsln und
verltölinen ?u lassen, wendete siâ voll ?or-
nigen Lâmerxes von Ilmen al>.

Iâ lialts diesen Latten niâts dVesentt
licites melrr liinxuxulügen. Unser Verlödnis
ist sellistverständliä aulgeltolien. Iclt
sende Ilmen Ilrrs lZriele Zurück, diese Do-
kuments der Verstellung und Heuâelei,
nâst ^kllem, was iâ sonst von Ilmen emp-
langen Italie, und erwarte natürliä die

ldückgake dessen, was Lie von mir er-
kielten.

l.sui'a Moll

/ì»cii 5ier(>e» m»/ ei»mai à Oa/ai /.»ma,

(l/e /ec/er àm5</? a«/ ciàm ilrcie»i)cc/i,

(/»ci à »»itesie^ie //»»»i/t»/
fa»ci 5</i/ieMci? 5ei»e» (/»ierFcî»F (>ei ^c?mc?.

i^ür /ecie» si»Fi ciie iieiie /Vcîâi^cz/i,
0»»» cviecier 5/?eii »»</? i/?m ciie i>ô'5e (^ama.

^5 e»ciei audb à a/ierscitött^ie Oramc?

Oereài mii ei/iem ^civoere», iie/e» iüz/i.

(/»ci crer vor ^eiie» »oci> vo» Oczrcvi» 5c(»värmie,

5 ici? ci/mm oi? 6ei»er /ìFe»cz(?^»»/i /?örmie,

Oer mir.' cvo i5i ciie (.àe /eki /

Oc?5 5ci»'àcîi i?c?i, o/i er^i »c?ci? v/e/e» 5i»»cie»,

Ooci? c?//e5 immer cvieà ii(?erlv»»cie»

(/»ci /ecie» (r»»5iii»A ^rcmscîm ai?Fe5eài.
Lustsv Xü>x
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